
Langer  Abschied  vom
Generalmusikdirektor: Gabriel
Feltz  wechselt  bald  von
Dortmund nach Kiel
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 19. April 2024

Hat  bald  einen  neuen  Arbeitgeber:  Dortmunds
Generalmusikdirektor  Gabriel  Feltz.  (Foto:  Andy
Spyra/Dortmunder-Philharmoniker)

Einmal  noch  –  dann  ist  es  vorbei:  Das  (gut  bemessene)
Jahrzehnt,  in  dem  Generalmusikdirektor  (GMD)  Gabriel  Feltz
ausschließlich in Dortmund – und als Chefdirigent in Belgrad –
den  Taktstock  hob.  Er  geht  nach  Kiel.  In  der  kommenden
Spielzeit werden Dortmund und Kiel sich, wenn man einmal so
sagen darf, den Generalmusikdirektor Feltz teilen, und dann
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ist er weg. Somit ist es wohl ein Abschied auf Raten, der
eigentlich in dieser Spielzeit schon begonnen hat – mit einer
Art Ruhrgebiets-Programm als dankbarer Verbeugung vor einem
alles in allem doch sehr treuen Konzerthauspublikum.

Nun  ging  das  achte  philharmonische  Konzert  der  laufenden
Spielzeit, umjubelt natürlich, über die Bühne; Nummer neun
wird ein Gast (Howard Griffith) leiten, Nummer 10 schließlich,
„Wunschkonzert“  betitelt  und  in  der  Tat  als  ein  solches
konzipiert, wird dann der letzte philharmonische Auftritt von
GMD Gabriel Feltz in dieser Saison sein. Und man hat das
Gefühl, daß da etwas zu Ende geht, was nicht zwingend eine
gleichwertige Fortsetzung erfahren wird.

So gut haben die Dortmunder noch nie gespielt

Fraglos nämlich muß man konzedieren, daß diese zehn Jahre
Feltz das Dortmunder Orchester in qualitative Höhen brachten,
die ihm vorher eher fremd waren. Er hatte gute Vorgänger,
gewiß, stammten sie nun aus Holland oder den USA. Aber die
Präzision des gebürtigen Berliners erreichten sie nicht. Über
seinen Führungsstil gab es wenig Gerede, sein Auftreten wirkte
– aber das ist nur aus dem Parkett heraus gesprochen – eher
kollegial.  Dieser  (unterstellte)  Führungsstil  mag
ausschlaggebend dafür gewesen sein, daß Feltz schließlich zum
neuen GMD in Kiel gewählt wurde, auch mit den Stimmen der
dortigen Orchestermusiker. Wie ein großer Karrieresprung kommt
einem der Wechsel nach Kiel eigentlich nicht vor. Na gut,
Landeshauptstadt; der Mann wird seine Gründe haben.

Revierthemen

Das Programm der nun bald endenden letzten Spielzeit trug
nicht wenig dazu bei, der Sympathiekurve des Dirigenten noch
mal einen kräftigen Schub nach oben zu geben. Jedes Mal ging
es um Revierthemen oder doch wenigstens um reviernahe Themen –
mit Überschriften wie „Stahlkocher“, „Taubenzüchter“ oder „Im
Schrebergarten“.  Naturgemäß  blieb  die  Musikauswahl  manchmal



etwas bemüht. Dvorak etwa erklang am Taubenzüchter-Abend, weil
Dvorak  selbst  ein  leidenschaftlicher  Taubenzüchter  gewesen
sein soll. Das mußte als Begründung reichen, denn seine Neunte
„Aus der Neuen Welt“, die zur Aufführung gelangte,  hat ja
eher wenig mit dem Revier zu tun.

Grandiose Koloratursopranistin

Am letzten 8. Abend nun, „Mensch und Maschine“ überschrieben,
blieb die Schere zwischen Motto und Stücke-Auswahl, aber auch
zwischen den einzelnen Stücken, erstaunlich eng geschlossen –
erstaunlich,  weil  eine  Abfolge  von  Johann  Strauß  (Sohn),
Gershwin, Ligeti und Beethoven nicht unbedingt auf klangliche
oder  emotionale  Verwandtschaft  schließen  läßt.  Doch  gerade
György Ligetis „Mysteries of the Macabre“, ein aufgewühltes
Gesangsstück,  hervorgegangen  aus  der  einzigen  Oper  des
Komponisten  „Le  Grand  Macabre“  und  vorgetragen,  gesungen,
geschrieen von der Koloratursopranistin Gloria Rehm, zeigte
unerwartete  Kongenialität;  einen  gewissen  Beitrag  zur
Wirkmächtigkeit  des  Vortrags  leisteten  sicherlich  auch  der
hautenge,  mit  Elektronikplatinenmuster  bedruckte  Body  der
Sängerin und ihre absichtsvoll sicherlich prolligen silbernen
Stiefel. Einen ganzen Abend lang möchte man das vielleicht
nicht hören, das würde zu anstrengend; aber die neun Minuten
(die Dortmunder Programmhefte nennen seit einiger Zeit die
Dauer der Stücke), die nun zur Aufführung gelangten, waren
grandios  und  rissen  das  Publikum  am  Schluß  zu  spontanen
Stehovationen aus den Sesseln. Gern akzeptierte man dabei die
Humoranwandlung des Dirigenten, der irgendwann zwischendurch
mal fragte, ob die Sängerin denn nichts auf Deutsch zu singen
habe. Wäre nicht nötig gewesen, aber egal.

Spaß muß sein

Strauß’ „Perpetuum mobile“, vom Komponisten selber schon als
„musikalischer  Scherz  für  Orchester“  bezeichnet,  ist  ein
Endlos-Stück,  das  einen  Dirigenten  gar  nicht  braucht.  Die
Musiker schaffen das alleine. Wie aber bringt man sie dazu



aufzuhören? Feltz, bald schon nicht mehr dirigierend, bat die
Kapelle  händeringend,  bot  Geld,  suchte  schließlich  einen
Menschen  im  Publikum,  der  es  mit  Hilfe  eines  Megafons
irgendwie schaffte, für Ruhe zu sorgen. Na gut, Spaß muß sein.

A  propos  Spaß:  Den  angstschweißtreibenden  Spaß  einer
Probefahrt in einem „sehr schicken italienischen Sportwagen“
setzte  der  Komponist  John  Adams  (geb.  1947)  „noch  nicht
vollständig erholt“ 1986 in ein bombastisches Klanggemälde mit
dem  Titel  „Short  Ride  in  a  Fast  Machine“  um.  Diese  vier
Minuten standen am Beginn des Abends, und selten waren zur
Geräuschentfaltung  mehr  Musiker  auf  engem  Bühnenraum
zusammengepfercht  als  bei  diesem  Vortrag.

Der unvergeßliche Borussia-Abend

A propos Spaß, die zweite: Einer der stärksten Abende der nun
bald endenden Spielzeit war sicherlich „Faszination Stadion“,
Mitte Januar. Als das fußballerischste (man entschuldige den
ungelenken Superlativ) Stück des Abends erklang „You’ll Never
Walk  Alone“  (Richard  Rodgers/Oscar  Hammerstein),  samt
Aufforderung  an  die  zahlreich  schwarz-gelb  gewandeten
Besucher, mitzusingen. Dortmunds Homeboy Nobby Dickel erzählte
noch einmal von seinen berühmten Toren, Dr. Michael Stille,
Orchesterdirektor seines Zeichens, moderierte gut gelaunt und
kenntnisreich. (Allerdings dirigierte an diesem Abend nicht
Feltz, sondern Martijn Dendievel.) Die Frau jedenfalls auf dem
Nachbarplatz,  die  schon  oft  im  Stadion,  aber  noch  nie  im
Konzerthaus gewesen war, fand das alles toll. Auch die Musik
von  Schostakowitsch.  Und  man  konnte  durchaus  den  Eindruck
haben, daß viele weitere Borussen das Konzerthaus einfach gut
fanden, und viel weniger elitär als befürchtet.

Das Konzerthaus ist voll

Unter Feltz’ Leitung haben die Philharmoniker die Corona-Jahre
gut überstanden, die Hütte war in dieser Spielzeit wieder
ziemlich voll, man sieht erfreulich viele jüngere Gesichter im



Saal. Die Dortmunder Oper, so der Eindruck, tut sich deutlich
schwerer, ihr Publikum zu finden. Produktionen wie (zuletzt)
„Der schwarze Berg“ von der französischen Komponistin Augusta
Holmès finden eher Beachtung in den überregionalen Feuilletons
als  beim  heimischen  Publikum,  scheint  es.  Doch  sei  nicht
dieses unser Thema.

Ein Nachfolger für Gabriel Feltz ist ausgeguckt und engagiert:
Jordan de Souza, Kanadier, 1988 in Toronto geboren, heißt ab
2025 der neue Dortmunder GMD.

www.theaterdo.de

Vertrag  verlängert:  Benedikt
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Vertragsverlängerun
g zum Konzerthaus-
Jubiläum. Intendant
Benedikt  Stampa.
Foto:  Achim
Multhaupt

Zehn Jahre alt wird das Konzerthaus Dortmund im September, und
rechtzeitig zur anstehenden Jubelfeier sorgt die Stadt für
gute Nachrichten. Denn soeben wurde der Vertrag mit Intendant
Benedikt Stampa vorzeitig um fünf Jahre verlängert.

Bis 2018 also darf er die Geschicke des Hauses nun leiten. Er
habe  es  seit  seinem  Amtsantritt  2005/06  durch  kluge
Programmpolitik  und  beispielhafte  Formate  wie
„Exklusivkünstler“ (aktuell Esa-Pekka Salonen), „Zeitinsel“-
Festivals oder „Junge Wilde“ zum Erfolgsmodell gemacht, heißt
es in der offiziellen Begründung.

Das exklusive Popabo, Konzerte mit hochkarätigen Solisten und
Orchestern oder kleinen Ensembles, Weltmusik oder konzertante
Oper spiegeln zudem eine Erfolgsmixtur wieder, die in ihrer
Vielfalt  Spannung  verheißt,  das  Publikum  neugierig  macht.
Stampa hat stets betont, dass Klappern zum Handwerk gehört.
Will  sagen:  Ohne  eine  subtile,  ideenreiche,  auch  freche
Werbestrategie wäre das Konzerthaus kaum in der Lage, eine
Auslastungsquote von aktuell 70 Prozent zu erreichen.

Frechheit bringt Gewinn: Dass dies nicht nur ein Spruch ist,
beweist der Werbefilm über die neue Generation der „Jungen
Wilden“ ebenso wie der Schatz an markigen Sätzen, die sich im
Programmbuch für die Saison 2012/13 finden. Da werden die
Nachwuchssolisten, schon mehr oder weniger berühmt, unter dem
Titel „Das Ende der klassischen Klassik“ vorgestellt, da lesen
wir als Gesamtmotto „Musik bereichert“.

Binsenweisheit hier, die Neuerfindung des Rades dort? Nehmen
wir also die „Jungen Wilden“: die Pianisten Jan Lisiecki und



Khatia Buniatishvili, die Geiger Ray Chen und Vilde Frang, die
Sopranistin Anna Prohaska, der Cellist Andreas Brantelid sowie
Sebastian Manz (Klarinette) werden sich in den nächsten drei
Jahren die Konzerthaustür in die Hand geben. Im Werbefilm
agieren sie wild bis zum äußersten: Musizieren sich in einen
Rausch, der zur Zerstörung der Instrumente führt, während sich
die Sängerin die Perlenkette vom Halse reißt.

Derartige Leidenschaft, lautet die Botschaft wohl, ist auch
bei den Konzerten zu erwarten (ohne Sachbeschädigung, versteht
sich).  Und  wie  steht’s  um  die  Bereicherung  mit  Musik?
Intendant Stampa weiß sehr wohl, dass die Kunst nach Brot
geht.  Doch  Botschaften  wie  „Ich  bin  Millionär  an
Glückshormonen“  oder  „Ich  spekuliere.  Auf  Freudentränen“
bedeuten nichts anderes als die Tatsache, dass ein Leben ohne
Musik  seelenlos  ist.  Der  Kunstgriff,  Reizwörter  aus  der
Wirtschaftssprache  ästhetisch  umzudeuten,  ist  dabei  so
originell wie frech. Aber viele mögen denken: So hätte das
schon  längst  mal  jemand  formulieren  müssen,  um  der  Kunst
willen.

Gut aufgestellt und ziemlich präsent also darf das Dortmunder
Konzerthaus sein Zehnjähriges feiern. Mit vier Gala-Abenden
vom  7.  bis  10.  September.  Mit  insgesamt  etwa  100
Eigenveranstaltungen. Auf dass das geistige Kapital wachse,
wie es im Programmbuch steht.

Informationen  zur  neuen  Saison  gibt  es  unter
www.konzerthaus-dortmund.de
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Die  Klassik  lockt  mit  Sex-
Appeal  –  Während  der  CD-
Absatz  insgesamt  schrumpft,
wächst  das  Segment  der  E-
Musik
geschrieben von Bernd Berke | 19. April 2024
Von Bernd Berke

Die  Nachricht  lässt  aufhorchen:  Während  der  CD-Absatz
insgesamt  seit  Jahren  rückläufig  ist,  ist  der  Markt  für
Klassikplatten  zuletzt  spürbar  gewachsen.  Woran  könnte  es
liegen?

Die Deutschen haben 2006 rund 11 Millionen Klassik-Scheiben
und damit 6 Prozent mehr gekauft als im Jahr zuvor. Der Absatz
von  Klassik-DVDs  ist  im  selben  Zeitraum  sogar  um  28
Prozentpunkte  gestiegen.  Auch  der  Klassik-Fan  will  seine
Favoriten nicht nur hören, sondern sehen. Möglicherweise ist
dies eine Nach- und Nebenwirkung der Videoclip-Kultur.

Peter  Michalk,  Sprecher  des  Bundesverbandes  der
Phonographischen  Wirtschaft,  mutmaßt:  „Es  gibt  ja  eine
Renaissance der Bürgerlichkeit. Vielleicht hat der Trend zur
Klassik damit zu tun.“ In diesem Zusammenhang erfahre offenbar
der Musikunterricht für Kinder wieder höhere Wertschätzung.
Denkbar  sei  also  auch,  dass  manche  Eltern  Klassik-CDs
erwerben,  um  sie  ihrem  Nachwuchs  ans  Herz  zu  legen.

Pop-Business prägt Konsumverhalten

Wir spekulieren mal mit: In den neuen Verkaufsziffern deutet
sich wahrscheinlich an, dass das gesamte Publikum der Platten-
Käufer im Schnitt etwas älter ist als früher. Klassikfans sind
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in der Regel gediegene Leute, die sich die meist nicht ganz
billigen CDs leisten (können). Jedenfalls surfen sie wohl nur
sehr  selten  durchs  Internet,  um  dort  Raubkopien  ihrer
Lieblingsmusik  zu  ziehen.

Andererseits  ist  auch  diese  etwas  ältere  Generation
größtenteils mit Rock- und Popmusik aufgewachsen. Das prägt
Hör-, Seh- und Konsumgewohnheiten. Da trifft es sich, dass die
heutigen Klassik-Stars sich häufig wie Pop-Größen geben. Man
muss hier gar nicht an wildere Vertreter wie etwa den Geiger
Nigel Kennedy denken. Ein Mann wie der chinesische Pianist
Lang  Lang  begreift  sich  ganz  unverkrampft  als  Teil  der
weltweiten Pop-Kultur und viele andere ebenfalls. Mehr noch:
Die  strahlende  Diva  Anna  Netrebko  wird  global  glitzernd
vermarktet  –  auf  einem  manchmal  schmalen  Grat  zwischen
zwischen seriöser Ausstrahlung und verhaltenem Sex-Appeal.

Auch hat sich hie .und da eine Hit- und Häppchen-Denkweise im
Klassikbereich durchgesetzt. Gewisse „Format-Radios“ liefern
unentwegt lediglich die „schönsten Stellen“ aus umfangreichen
Werken.  Nicht  nur  für  puristische,  konservative  Hörer  ist
diese Praxis ein Graus, doch sie funktioniert im Sinne einer
leichten Konsumierbarkeit.

Auch die HiFi-Technik spielt wohl eine Rolle

Wenn man sich die Plattenhüllen ansieht, ahnt man, wohin die
Reise geht. Interpreten der klassischen Musik wirken längst
nicht mehr so wirr-genialisch, weltenfern oder knorrig wie
einst. Sie werden (mehr oder weniger dezent) erotisch in Szene
gesetzt – in erster Linie natürlich die schönen Frauen der
Zunft. Man denke nur an all die zierlichen Asiatinnen mit
ihren schmucken Violinen. Aber auch so mancher Latin Lover
spreizt sich da auf dem Cover. Imagepflege dieser Sorte ist
fast schon inflationär.

Ähnliche Tendenzen zur glamourösen Oberfläche setzen sich im
Literaturbetrieb  gleichfalls  durch.  Gut  aussehende



Autor(inn)en haben am Markt erhöhte Chancen. Wenn sie überdies
schreiben können, dürfte es in der Regel kein Hindernis sein…

Zurück zu den Klängen: Wer sich ernsthaft mit ambitionierter
Rockmusik befasst, müsste sich über kurz oder lang ohnehin
auch dem Jazz und der Klassik zuwenden. Hier finden sich eben
die anderen Wege der Vollendung. Große, hinreißende Könner
sind  in  all  diesen  Sparten  zugange  –  um  nicht  gleich
vollmundig  von  Genies  zu  reden.

Und noch eins kommt schließlich hinzu, nämlich die Segnungen
der Technik. Wer sich eine bessere HiFi-Anlage gönnt, kommt an
Klassik eigentlich gar nicht mehr vorbei. Denn die Dynamik
guter Lautsprecher lässt sich mit einer Beethoven-Sinfonie ja
noch mal ganz anders ausschöpfen als etwa mit den Beatles oder
Beyoncé.

___________________________________________________

HINTERGRUND

Zahl der Downloads steigt ständig

2005 wurden in Deutschland insgesamt rund 124 Millionen
CDs abgesetzt. Die Klassik oder so genannte „E-Musik“
hatte daran einen Anteil von immerhin rund 10 Prozent – 
mit offenkundig steigender Tendenz.
Im  ersten  Halbjahr  2006  sank  der  gesamte  Tonträger-
Absatz  um  3,4  Prozent.  Im  Vorjahreszeitraum  war  der
Verkauf sogar um 10,1 Prozentpunkte gesunken.
Die abschließende Bilanz fürs Jahr 2006 wird erst Ende
März vorliegen.
Unterdessen steigt die Zahl der Downloads im Internet Im
ersten HalbJahr 2005 wurden 7.5 Millionen Einzeltracks
legal heruntergeladen, im ersten Halbjahr 2006 rund 10,2
Millionen Titel.
Die  Statistiken  führt  der  Bundesverband  der
Phonographischen Wirtschaft.


